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Lesepredigt

Erscheinung des Herrn  - Lesejahr C (06. Januar 2013)

L1: Jes 60,1-6
L2: Eph 3,2-3a.5-6

 Ev: Mt 2,1-12


 

Liebe Schwestern und Brüder,

das Beeindruckendste am Evangelium von Dreikönig ist für mich immer wieder, welche Anerkennung die Weisen aus dem Morgenland dem neugeborenen Kind zollen: Sie brechen auf und nehmen eine weite Reise auf sich. Sie  kommen zu einem Kind und seiner Familie. Der äußere Anschein hat nichts Besonderes an sich. Dennoch bringen sie ihm Gold, Weihrauch und Myrrhe. Sie erkennen in ihm den neugeborenen König. Sie sind gekommen, um ihn anzubeten und sie lassen sich von den äußeren Begleiterscheinungen nicht beirren. Dass das etwas Außergewöhnliches ist, daran lässt das heutige Evangelium keinen Zweifel, denn es stellt auch andere Personen vor, die ganz anders mit der Frage umgehen, was für sie die Geburt Jesu bedeutet. Und diese Frage ist doch auch in unserer Welt von heute alles andere als unumstritten: Was bedeutet uns die Geburt Jesu? Wir feiern ja heute das zweite große Fest im Weihnachtskreis, das auf die Menschwerdung Gottes in Jesus Christus eine Antwort fordert. Schauen wir also hinein ins heutige Evangelium, um der Antwort näher zu kommen, wie Menschen auf die Geburt Jesu damals reagiert haben.

Zuerst wird da einmal der König Herodes genannt. Sein Profil war das eines machthungrigen Herrschers. Er war zu allem bereit, wenn er nur an der Macht bleiben konnte. Er hört von dem „neugeborenen König der Juden“. Sofort wittert er einen Feind. Jedes Mittel ist ihm recht, diesen Konkurrenten zu finden und zu beseitigen: Lüge, Heuchelei, Mord. So wird er zur Symbolfigur für alle, die meinen, Gott in dieser Welt bekämpfen zu müssen. 

Gott aber wurde Mensch für alle Entrechteten, für alle, deren Menschenwürde mit Füßen getreten wurde und wird. Wo Gott anerkannt wird, ist kein Platz für die Machenschaften des Herodes. Das spürt der Gewaltherrscher. Er zieht seine Konsequenzen und versucht seine Position zu halten. Allerdings ist ihm nicht klar, dass niemand und nichts Gott aufhalten kann. Keine Macht der Welt, keine Lüge, keine Heuchelei kann sein Kommen verhindern. 

Das Profil des Herodes stellt uns heute die Frage: Wo empfinden wir Gott manchmal als Konkurrenten? Wo haben wir das Gefühl, dass er uns Grenzen aufzeigt, die uns hindern, zu tun, was mir möchten? Wann wollen wir Gott in unserem Leben außen vor lassen? – Etwa, wenn wir Angst haben, dadurch im Leben zu kurz zu kommen: Weil wir dann anerkennen müssen, dass wir nicht selber Gott sind und dass wir nicht alles selber leisten und machen können; auch nicht durch Errungenschaften der Medizin, der Forschung und Technik?

Eine zweite Antwort zeigt uns die Gruppe der Schriftgelehrten. Herodes erkundigt sich bei ihnen, wo denn dieser König geboren sei. Sie sind ja schließlich Fachleute in allen Fragen der Religion. Sie müssen es wissen. Sie haben auch sofort die richtige Bibelstelle parat, in der es heißt: „In Bethlehem in Judäa, denn so steht es geschrieben.“ Sie wissen es genau. Aber was macht dieses Wissen mit ihrem Leben? Gar nichts! Ihr Wissen bleibt in ihrem Kopf stecken. Es erreicht ihr Herz und ihre Seele nicht. Sie schicken die Weisen zum Kind. Selbst gehen sie nicht hin. Sie wissen zwar viel über Gott, bringen ihm aber keine Geschenke. Sie beten ihn nicht an. Sie verweigern ihm die Anerkennung. Die Schrift war für sie nur noch ein Atlas von religiösen Ideen, über die sie diskutierten. Die Idee, dass man über die Heilige Schrift nicht nur diskutiert, sondern sie leben sollte, kam ihnen nicht in den Sinn. 

Wieder wendet sich die Frage an uns: Sind nicht auch wir in der Versuchung, über die Heilige Schrift nur zu diskutieren, statt den Glauben zu leben und zu suchen, wo Gott in unserem Leben wirkt? Sind wir nicht auch manchmal in der Gefahr, zu verkopft an die Frage nach Gott heranzugehen, anstatt zu beginnen mit dem Herzen nach ihm zu suchen? 

Erst als dritte Gruppe werden die drei Sterndeuter genannt. Ihr Profil ist anders. Sie sind konsequent. Sie sahen den Stern und wussten: Das ist das Zeichen! Also machten sie sich auf den Weg, um den König zu suchen, weil sie einfach mehr suchten in ihrem Leben. Sie ließen sich nicht abbringen, weder durch Herodes noch durch die desinteressierten Hoftheologen. Gott hatte sie gerufen. Als sie zum Kind gekommen waren, brachten sie ihm Geschenke und huldigten ihm. Dann kehrten sie auf einem anderen Weg zurück in ihre Heimat. Wer Gott gefunden hat, kann nicht die alten Wege gehen. Neue Wege sind gefordert. Die Begegnung mit Jesus hat neue Menschen aus ihnen gemacht. 

Herodes und die Schriftgelehrten meinten, Jesus Barrikaden der Gewalt oder  Gleichgültigkeit entgegenstellen zu können. Es war vergebens: „Das Kind wuchs heran und erstarkte“, berichtet das Evangelium. Ganz anders die Sterndeuter: Ihre Gottsuche war ans Ziel gelangt. Sie schenken dem Kind Anerkennung und Liebe. Auch wir sind heute vor die Frage gestellt: „Was bedeutet die Geburt Jesu für uns?“ Herodes und viele Menschen mit ihm wollten Jesus beiseiteschieben. Die Schriftgelehrten zuckten beim Hinweis auf ihn nur gelangweilt mit den Schultern. Die Sterndeuter aber ließen sich von ihm zum Aufbruch und zur Anbetung bewegen. Zu welcher Reaktion aber bringt uns das Weihnachtsfest?  Noch ist es nicht zu spät: Machen wir uns auf zum Kind in der Krippe und erkennen Jesus Christus als Gottes Sohn und Herrn unseres Lebens an!
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